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wie ein edles Phantom bist du bisher gewesen, wie ein wundersames 
Gespenst, das am hellichten Alltage der Straße vor den geschäftigen, 
allzu geschäftigen Leuten auftaucht! So entfernt von ihrem Alltagdasein, 
so ohne Beziehung zu ihrem Selbsterhaltungstriebe, der doch immer ist 
und wirkt! Ein mattes Überflüssiges, geschaffen von überflüssigen Künstlers 
Gnaden! Eine luxuriöse Tändelei! Wir wollen dich lebendig machen, 
dich dem Leben des Alltages naherücken, du blut^, du fleischloses Gespenst 
„Kunst'' ! In die Stunde wollen wir dich rücken, die erlebt wird, dass du 
befruchtend und bereichernd wirkest auf Alltagmenschen! 

Die größte Künstlerin vor allem ist die Natur und mit einem Kodak 
in einer wirklich menschlich^zärtlichen Hand erwirbt man mühelos ihre 
Schätze. Sehet euch die Birken an, die Pappelbäume, zur Winters^ und 
zur Sommerszeit, die Hausgärten voll Schnee und strohumhüllten Rosen^ 
Stöcken. Sehet euch den rotgrauen Käfer aus Ceylon an oder die drapp^ 
farbige Muschel aus dem Ozean — und ihr werdet die Künstlerin 
„Natur'' in euch aufnehmen mit liebevoll bereicherten Augen. Und der 
blau^braun schillernde Schmetterling aus China, auf weißes Holz gespannt 
unter Kristallglas, ist schöner als alles, was ihr von Menschenunzuläng^ 
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lichkeit in etiren öden Zimmern aufhäuft! Auf euren nippes^erunreinigten 
Tischen! 

Die Kunst ist die Kunst, das Leben ist das Leben, aber das Leben 
künstlerisch zu leben, ist die Lebenskunst! 

Wir wollen die Kunst, dieses Exzeptionelle, dem Alltage vermählen. 

Die Hand der Dame R. H. ist ein Kunstwerk Gottes. Wir bringen sie 

photographiert. Oder das im Volksgarten spielende Kind R. O. Oder 

das Schreiten eines Alt^Aristokraten über die Straße. Der Reichtum des 

Daseins, nahegerückt für die, deren notwendige Geschäftigkeit sie hindert, 

ihn zu erleben! In deinen Tätigkeiten eingekapselt, kannst du nicht rechte 

zeitig Halt machen vor einem regenbeperlten Spinnennetz im abends 

liehen Walde und kannst nicht schauen, staunen und verharren! Wir 

wollen dich erziehen, das heißt aufhalten in deinen Rastlosigkeiten, auf 

daß du verweilest, schauest, staunest! Es gibt soviel zu schauen und zu 

staunen! Innezuhalten, zu verharren! Stillgestanden, Allzugeschäftiger! 

Nütze deine Augen, den Rothschildbesitz des Menschen! Wir wollen euch 

nur zeigen, woran ihr blindlings vorüberraset! Es gibt Menschen, die nichts 

zu tun haben. Vollkommen Überflüssige des Daseins. Mit weit auf'^ 

gerissenen Augen schauen sie und schauen. Diese' hat das Schicksal 

bestimmt, die Vielzuvielbeschäftigten zum Verweilen zu bringen vor den 

Schönheiten der Welt! 

Peter Atienberg 
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DER VOGEL PIROL 

Noch ist es Nacht im Prater. Nun wird es grau. Eindringlich duften 
die Weiden und Birken, sanft^ölig. 

Der Vogel Pirol beginnt Reveille zu blasen, R^veille der Natur! In 
kurzen Absätzen bläst er Reveille. Gleichsam die Wirkung abwartend auf 
Schläfer. Alles, alles ist noch still und grau, Birken und Weiden, duften 
eindringlich und der Vogel Pirol bläst in kurzen Zwischenräumen Reveille. 
Unablässig. 

Die Dame sagte einmal : „Oh, ich möchte das Leben kennen lernen. 
Ich kann ihm nicht nahekommen, es nicht ergründen ** 

Da sagte der Herr : „Haben Sie schon den Vogel Pirol in den Prater^^ 
auen Reveille blasen gehört im Morgendämmem?!?^ 

„Muß man das tun, um das Leben ergründen zu können?!?^ 

„Ja, das, das muß man. Von solchen versteckten Winkeln aus, 
gleichsam aus dem Hinterhalte, kann man dem Leben beikommen! Da, 
da beginnt die mysteriöse Schönheit und der Wert der Welt!"" 

„Wie sieht er denn aus, der Vogel Pirol ?!** 

„Niemand sieht ihn. Irgendwo in alten, alten Birken hockt er und 
bläst Reveille und weckt zum Tage. Immer lichter und lichter wird es 
und die weiten Auen werden ganz sichtbar. Am Ufer sind schwarze, 
riesige Schleppschiffe, Tagestätigkeit erwartend mit ihren geräumigen 
Kräften." 

„Gehen wir zum Vogel Pirol " sagte die Dame. 

Peter Attenberg 
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DER WEG 

Und wie ein Weiser lebt' ich nun seit Tagen, 

Erlebnisse für meinen Seelenfrieden nützend! 

Ich ward geliebt tind ward zugleich betrogen, 

Ich liebte und betrog zugleich! 

Ein Sündiger, an dem man sich versündigt! 

So lernte ich des Daseins Wesen kennen. 

Das in dem Hin und Her, im Auf und Ab besteht! 

Wachse an deinem Lächeln, deinen Tränen! 

Und die dich LIEBT, gibt dir dennoch nicht mehr, als die sich vor dir EKELT! 

Geliebt?! Gehaßt?! Verehrt?! Verachtet?! 

Erkenntnisse des Seins gewinnst du hier wie dort! 

So hielt ich mich GEFEIT seit vielen Tagen . 

Da kam die UNERWARTETE. 

Der Weise ward zum Knaben. 

Wie weggewischt von Zauberhand sind die Erkenntnisse, 

SCHMERZLICHEN Erlebens FREUDIGER Gewinn! 

Und wie ein Knabe, SCHICKSAL-AUSGELIEFERT, 

Beginn' ich nun den bangen Weg von neuem der bangen Sehnsucht! 

Ich WILL ihn geh'n, den Weg, denn sieh', ich MUSS ihn gehen! 

Den Weg der KNABENHAFTEN UNRUHEN! 

Und wie ein Weiser will ich ruhen dann, 

Erlebnisse für meinen Seelenfrieden nützend. 

Zum LETZTENMALE! 

Schmerzlichen Erlebens SCHMERZLICHER Gewinn! 

Veter Attenberg 



EMERSON 

Ich weinte über eine Stelle aus „Die Kreise'' von Emerson. Ich 
weinte, daß er mir zuvorgekommen war, und ich weinte vor Ergriffenheiten. 

„Keine Liebe kann durch inneren Eid und innerste Zuversicht so 
gebunden werden, daß sie gegen eine höhere Liebe gefeit wäre! In der 
Natur ist jeder Augenblick neu, das Vergangene wird immer aufgebraucht 
zu neuen Betätigungen tmd vergessen. Das Kommende nur ist heilig. 
Nichts, nichts ist sicher, ist wahrhaft als der Übergang vom armseligen 
Gewesenen zum reichen Kommenden. DIE MENSCHEN MÖCHTEN 
IMMER GESICHERT SEIN! Wehe den Gesicherten! Nur insoweit sie 

es NICHT sind, ist einige Hoffnung vorhanden für sie Menschen 

zu werden!" 

Über diese Stelle in „Emerson" weinte ich. Ich weinte, daß er mir 
zuvorgekommen war, ich weinte vor Ergriffenheiten. 

Und noch einen Satz fand ich, wert, ihn wieder und wieder miu 
zuteilen, tmdinmier wieder, der das WESEN des Dichters ENTRÄTSELT: 

„Nur das, was wir IN UNS haben, können wir auch AUSSER 
UNS erblicken! Wenn wir keinen Göttern, keinen Göttinnen begegnen, 
kommt es nur, nur daher, weil wir keine mehr beherbergen in tmserem 
eigenen Herzen, von vorneherein! Wenn Tiefe und Wert in dir ist, so 
wirst du Tiefe und Wert finden in Schornsteinfegern tmd Straßenkehrern, 
in Dirnen und ihren Zuhältern ! Der nur ist WIRKLICH UNSTERBLICH, 
dem alle Dinge unsterblich erscheinen!" 

Man macht künstlerische, auffallende Plakate, die ztmi Stillstehen 
zwingen, die bannen tmd nötigen, für Champagner^Marken tmd Parfüms ? ! 
Weshalb druckt man nicht diese Sätze Emersons an allen Straßenecken 
auf künstlerische, auffallende Plakate, die zum Stillstehen zwingen, die 
bannen und nötigen?!? Sie sind doch wichtiger als Champagner und 

^"^"' Veitr Attenbtrg 
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ER GRÜSST SIE KÜHL 

Kuhler Gruß auf der Straßen 

meinst du, es gäbe erloschene Klänge 
und zerrissene Zusammenhänge, 
kuhler Gruß auf der Straßen?!? 
Meinst du, das könne verderben: 
Wie in dem Park die Bänke stehen 
und über der Liebe das Wipfelwehen 
und jede Rast an der Häuserplanke 
und jeder in Liebe gefaßter Gedanke, 
meinst du, das könne verderben?!? 
Wisse: die stillste der stillen Gebärden 
will in der Seele ewig werden, 
du kühler, kühler Gruß auf der Straßen ! 

Ilka 
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Hand, Hand, edelstes, allerzartestes Gebilde, du Kunstwerk Gottes, 
wann erblickt man dich ? ! ? Jahre und Jahre sieht man Tatzen und Pratzen, 
plumpe, klobige Gebilde, wie von kindischen Bildnern aus widerspenstigem 
Fleische geformt! Wo, wo sieht man eine Hand nach Gottes Plänen, 
zart und beweglich, jedem Hauch des Inneren nachbebend und Seele und 
Geist zum zarten Ausdruck bringend in Beweglichkeiten?! Nicht schieben 
soll die Hand in plumpem Ausdruck an schwerbeweglichem Geiste, 
sondern, leicht erbebend, tanzend, das letzte körperliche Schwingen von 
Geist und Seele sein! O schöne, leichte, zarte, sanfte Hände, edelste 
Ktmstwerke der Natur, wo seid ihr?! Schönen, edlen, zarten Händen 
soll man Altäre errichten, denn sie sind Gebilde, herrührend vom Geiste 
Gottes! Frau Risa H., Gottbegnadete, heil deinen adeligen Händen! 

Peter AUenberg 



LINDENBLÜTENZWEIG 



Weshalb ist das kein Programm der Lebensfreudigen: von 5—6 abends 
Einatmen von Lindenblütenduft im Parke so tmd so?!? 

Man würde da alles andere ausschalten, sich ganz, ganz frei halten 
für Lindenblütenduft, sich konzentrieren auf dieses eine, alle seine Tätig«^ 
keiten vereinigen auf Beglücktwerden durch Lindenblütenduft! 

Es käme dann wie ein Extrakt des Sommers in unsere Nerven! 
Alle Melancholien, alle Seligkeiten, verteilt auf Tage, könnten in dieser 
Stunde sein! 

Man badete, versänke in Lindenblütenduft! 

Es müßte eine Kur werden, sich selbst verordnet! 

Aber bisher sagte man leichthin: „Wie die Linden duften . « .'' und 
Dichter schrieben es so hin. 

Es muß ein Programm der Lebensfreudigen werden: Einatmen von 
Lindenblütenduft von 5 — 6 im Parke so und so. 

Dann würde es allmählich durch die Konzentration eine Ekstase 
werden können, eine fixe Idee, ein Wahnsinn • . • 

Da würde es denn beglücken können, beglücken! P. A, 
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Weil einer nicht am Typhus STARB, 

war's darum nur ein LEICHTES FIEBER?!? 

Glauben Gnädige an eine Liebe nicht, 

weil einer nicht daran VERDARB?! 

Verbrannt zu Asche, hebt der PHÖNIX sich, verklärt durch 

Schmerz, in Himmelshöhen 

versengst du einem SPERLING sein Gefieder, 
erhebt er sich nie wieder! 



Veier Altenberg 




> 



rxjji 




ADOLF LOOS: 

DAS SCHLAFZIMMER MEINER FRAU 

WEISSE TÜNCHE 
WEISSE VORHÄNGE 
WEISSE ANGORAFELLE 
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IDEALE GRABSCHRIFT 

Wie ein adeligstes Paradigma der eigentlichen Pläne des Schöpfers mit diesem 
Kunstwerk ^Frau'', wardst du in dieses TAL DER UNZULÄNGLICHKEITEN gesandt, 
Annie Kilmar! 

Auf dafi die Männer lernten, an der Anmut eines Lächelns bereits glfickselig 
werden zu können! 

ABER SIE LERNTEN NICHTS. 

Sie frafien sich satt und entfernten sich. 

Da zog denn der Schöpfer sein adeligstes Paradigma zurück, rief es wieder zu 
sich, da es unnütz war unter den Menschen! P. A. 
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DAS GENIE 



Es war ein Frühlingsmorgen im Volksgarten. Eine reinere Luft als 
in den Straßen; überall Kinder mit ihren Bonnen. Sie spielten einzeln 
oder in Gruppen, saßen ermüdet oder gingen artig Hand in Hand. Es 
waren häßliche und schöne, bleiche und rosige, anmutige tmd plumpe. 
Aber alle, alle, alle waren so mitten drin in ihrem eigenen Kinderleben 
eingekapselt und der Garten war für sie nur eine luftigere weitere 
Kinderstube! 

Eine aber, mit dicken braunen Locken, in einem braunen Velvet^ 
Jäckchen mit grauen großen Perlmutterknöpfen stand vor dem grossen 
Tulpenbeete. Ganz still stand sie, starrte die wunderbaren Blumen an, 
schneeweiße und lila Tulpen! Sie stand bewegungslos. 

Wie hinweggetragen war das kleine Mädchen aus ihren eigenen 
Kindlichkeiten, ernst geworden vor der Zeit, erlöst vom Stunden^, vom 
Minutenwunsche, nicht mehr wissend, daß es Puppen gebe und Springs 
schnür und Ballon und „Vater, leih' mir die Scher''' von Baum zu Baum! 

In diesem Augenblicke war sie eine Dichterin, den besten gleich, 
den tiefsten, in diesem Augenblicke der Selbstvergessenheit und Schönheits^ 
trunkenheit! 

Eine Gouvernante sagte: „Weshalb steht Ihre Kleine abseits, bei 
diesem faden Blumenbeete?!? Hält sie sich für etwas Besseres?!?'' 

Da sagte die Gouvernante des edlen Kindes: „Rosamunde, gehen 
Sie doch spielen mit die andere Kinder, oh, was stehen Sie da so abseits?!?" 

Da ging das edle Kind spielen „mit die andere Kinder". 

Veier Attenberg 
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BIBERRATTE 



(Im Bassin der Schönbrtsnner Menagerie.) 



Ein ziemlich unwahrscheinliches Tier. Wie eine Ratte atis Gullivers 
Reich der Riesen. Immerhin ein tüchtiger Schwimmer und auf dem 
Lande putzt sie sich ziemlich anmutig, aufrecht sitzend, mit den Vorder^ 
pfoten. Sie trägt im ganzen nicht viel zur Unterhaltung bei. Dennoch 
steht man stundenlange vor dem kleinen Bassin. Man erwartet sich immer 
etwas Besonderes von diesem Tiere. Das ist das Besondere an ihm. Man 
möchte es ihm durch Warten ertrotzen. Der Hofrneister natürlich beeilt 
sich, demselben sofort seinen ganzen Reiz zu nehmen, und erzeugt mit Hilfe 
von Detailschilderungen bei seinen Zöglingen eine fürs Leben dauernde 
Gleichgültigkeit gegen Biberratten. Die Gouvernante hingegen faßt sich 
kürzer und sagt: „De gros rats, fidonc!"^ 9^ A. 
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ALFONS CANCIANI 



PORTRÄTBÜSTE 
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ALFONS CANCIANI 

geboren am ii. Dezember 1863 in Brazzano, Friaul. 
Lebt und wirkt in Wien. 
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LANGER-DENKHAL 
in der Wiener Universität 
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GEDENKTAFEL für F. di Manzano 
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.HELM FISCHERS 
UCHDRUCKEREI = 

WIEN 
LJNIVERSITÄTSSTRASSE 6—8 



SXAKTE HERSTELLUNG VON 
DRUCKARBEITEN JEDER ART 
= ROTATIONSMASCHINEN IN 
FEDEH FORMATE : 



EINFUEHRUNG 
JCHER KULTUR 
l ; GESCHRIEBEN 
)S I. JAHR 



HALM & GOLDMANN 

ANTIQUARIATS-BUCHHANDLUNG 
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Großes Lager von wertvollen Werken aus allen 
Wissenschaften. 

Einrichtung von belletristischen und Volksbiblio- 
theken. 
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Goldpunzen für größere Gegenstände 



Silberpunzen für größere Gegenstände 
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in den Schaufenstern bei B r o o k e am Kohlmarkt. 
Unsere Silberwaren sind sicher so gut wie die 
englischen. Und doch gibt es Leute, die den 
großen englischen Punzen zuliebe Fracht, Zoll und 
die teuere englische Arbeitskraft bezahlen. Aber 
umgekehrt hat die große Punze noch niemanden 
gestört. Das kann man vielleicht blöd nennen. 
Aber es ist einmal so. Und so wie in Wien, 
denken die Leute auch in Chicago, in Kalkutta, 
in Yokohama. Nun haben wir zweierlei Punzen: 

Gbldpunzen für kleinere Gegenstände 



Das SOprozentige Silber ist am meisten gebräuchlich, ( 
75prozentige Silber wird schwarz. 

solche für große und solche für kleine Gegen- 
stände. Die kleine Punze kann man nur mit der 
Lupe erkennen. Aber das Punzierungsami läßt 
nicht dem Erzeuger die Auswahl der Punze, sondern 
der Erzeuger muß sich fügen. So werden sogar 
Herrenstöcke mit ganzem Silbergriflf mit der kleinen 
Punze versehen. 



Wir bringen heute die wichtigsten Punzen in 
zwölffacher Linearvergrösserung. Zum Schulze 
unserer heimischen Industrie und zur Hebung des 

Silberpunzen für kleinere Gegenstände 
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Dlkstheater vertrat das Wiener Soubrettenfach Direktion bei dieser reizenden, gracilen Ameri- 
1 Zentral theater. Uns wird eine Rosa Bauer kanerin vom Publikum im Stiche gelassen wurde, 
^rviert. Wie ist es nun in diesem Jahr? Niemand applaudierte. Das Beste am Programm 

ist der Umschlag. 



Das diesmonatliche Programm bei „Ronacher" 
t nicht so schlecht wie das Durqhschnittsprogramm 
es Vorjahres. Es ist nichts Besonderes da, aber 
3 ist lustig. Ein geigendes Wunderkind stört, 
'he Carters, ein Farbiger und eine weiße Dame, 
erodieren in köstlicher Weise den Männergesang- 
ereinsstil, indem sie „Menschen, Menschen san 
aer alle" zweistimmig singen. Der Farbige ist ein 
assiger Kerl und ein perfekter Komiker. The 
leers sind zwei Drahtseilkünstler von Bedeutung, 
lie die Schwierigkeit der Trics durch Komik zu 
^erschleiern suchen. Das ist nobel. Sonst ist die 
^omik meist nur der Deckmantel für dieBedeutungs- 
osigkeit der Trics. Mme. Dicka versucht es, auf 
müsante Weise die blöden Transformationsbilder 
ler lebenden Photographien in Wirklichkeit zu 
ibertragen. Man ist gespannt und unterhält sich 
östlich. Die obligate Französin heißt diesmal 
Jlle. Derminy. Sie besitzt eine wunderbare 
^eslalt und singt als zweites Lied ein reizendes 
Chanson „Nous aurons les hommes", das ich 
Jlen Musikalienhändlern bestens zur Anschaffung 
'fnpfehlen kann. Es verdient gekauft und gesungen 
u werden. 



Dafür ist das Programm des Kolosseums umso 
chleehter. Für die Masse der langweiligen Dar- 
'jetungen kann die eine gute Nummer I da Füller 
'icht entschädigen. Und auch die ist nur für ihren 
fsten Tanz zu loben. Die Bilder und Farben, die 
Ijr im zweiten Tanz auf das Kleid projiziert 
^erden, sind geschmacklos. Die Frauengarde ist 
ine ordinäre leg show; eine deutsche Sängerin 
ngt ein Lied, aus dem ich mir nur die Worte 
Jmerkt habe: „Hab' den Hausherrn an der 
rippe, ich regier' die ganze Sippe," und durch 
m Kinematographen ruiniert man sich die Augen, 
asgezeichnet ist nur Herr Waldemar durch 
e scharfe Satire auf unsere Strizzis in dem 
ten Liede „Der Schurl von Hernals". Mit Weh- 
iit denke ich an das Septemberprogramm, das 
r im Kolosseum vor zwei Jahren zu sehen be- 
men. Da trat die Luisiana Guard — acht Creo- 
len — und die mimosenhafte Amelie Stone 
f. Allerdings muß konstatiert werden, daß die 



Wie wir 
leben 



Etikettefragen 



Als ich vor zehn Jahren von 
Hamburg nach Amerika fuhr, 
erlebte ich auf dem Dampfer 
eine Begebenheit, die richtung- 
gebend wurde für mein ganzes 
Leben. 

Außer mir befand sich noch 
ein Österreicher an Bord, ein 
Techniker aus guter Familie, 
ein sympathischer junger Mann. 
Im Speisesaal saßen wir an verschiedenen Tischen. Er 
mitten unter Amerikanern. Nach einigen Tagen aber hörte 
man, daß seine Nachbarn den Kapitän ersucht hatten, 
den jungen Österreicher lieber wo anders hin zu placieren. 
Man könne nicht neben ihm essen. Er habe so schreckliche 
Unmanieren. Stets lecke er sein Messer ab und ver- 
unreinige damit das Salz, das für den ganzen Tisch 
bestimmt sei. Und das und anderes mehr. Man setzte 
ihn also wo anders hin. Unter Deutsche. Aber deren 
Nationalstolz wuchs nun plötzlich. Denn was sich 
Amerikaner nicht gefallen lassen wollten, wollten 
sie sich auch nicht bieten lassen. Ein Herr aus Berlin 
nahm daher immer, nachdem sich der Unglückliche 
die Suppe gesalzen hatte, das Salzfaß, rief den Ste- 
ward und sagte mit lauter Stimme, immer mit ver- 
ständnisvollem Schmunzeln: „Wechseln Sie das Salz 
um! Es ist wieder verunreinigt worden.*' Milde Seelen 
legten dem jungen Manne ostentativ den Salzlöffel 
hin — er merkte aber nichts. Und so kam man zu 
mir und bat mich, meinen Landsmann doch über das 
Nötige aufzuklären. Er war ein lieber Mensch. Er fuhr 
nicht auf. Er wurde flammend rot und hätte am 
liebsten geweint. Ich aber war froh, daß ich einige 
Jahre vor meiner Amerikafahrt in Dresden gelebt 
hatte, wo es auch in solchen Restaurants, in denen 
Studenten. mit knappen Mitteln verkehren, Salzlöffel 
gibt. Sonst wäre es mir ebenso gegangen. Denn bei 
uns sind Salzlöffel unbekannt. 

Der Türke nun kann in seiner Heimat das Reis- 
fleisch mit der Hand, der Österreicher die Sauce mit 
dem Messer zum Munde führen. Begeben sich aber 
Türke und Österreicher ins Abendland, dann müssen 
sie sich der Gabel bedienen. Man umgürte sich auch 
mit dem ganzen Stolze Österreichs oder der Türkei, 



es verachten uns doch die englischen Jünglinge. Und 
auch die gereiften übrigen Bewohner des Abendlandes 
wollen nicht mit uns an einem Tische speisen. 

Es gibt eine jungtürkische Bewegung. Sie 
rührt von Leuten her, die im Abendlande gelebt 
haben und nun abendländische Sitten im Reiche 
des Sultans verbreiten wollen. Warten wir nicht ab, 
bis wir von ihnen überholt sind. Die Japaner z. B. 
haben es längst schon getan. Die jungen japanischen 
Studenten in Wien erfüllen die Gebote abendländischer 
Kultur viel besser in unseren Restaurants, als die um 
sie her sitzenden Wiener Bürger es tun. 

Das ist nur ein Beispiel für viele. Einige Öster- 
reicher — wenn ich es prozentuell ausdrücken wollte, 
käme allerdings eine verschwindend kleine Zahl 
heraus — essen ja kultiviert. Aber sie stehen ant- 
wortslos vor vielen anderen Fragen. 

Wie soll man Feste feiern? Wie Besuche machen? 
Wie Einladungen ergehen lassen? 

Wer darüber im Zweifel ist, frage an. Ich wull 
auf alle Zuschriften nach bestem Wissen Antwort 
geben. 



Die Kleldang 

Wie soll man angezogen sein? 

Modern. 

Wann ist man modern angezogen? 

Wenn man am wenigsten auffällt. 

Ich falle nicht auf. Nun fahre ich nach Timbuktu 
oder Krätzenkirchen. Da staunt man mich an. Denn hier 
falle ich auf. Sehr. Ich muß daher eine Einschrän- 
kung machen. Modern gekleidet ist man, wenn 
man im Mittelpunkte der abendländischen 
Kultur nicht auffällt. 

Ich trage braune Schuhe und einen Sakkoanzug. 
Und gehe auf einen Ball. Und wieder falle ich auf. 
Und muß daher wieder eine Einschränkung machen. 
Modern gekleidet ist man dann, wenn man im 
Mittelpunkte der abendländischen Kultur bei 
einer BESTIMMTEN Gelegenheit nicht auffällt. 

Es ist Nachmittag und ich freue mich, daß ich 
in meiner grau gestreiften Hose, meinem Gehrock und 
meinem Zylinder nicht auffalle. Denn ich bummle im 
Hyde-Park. Bummle und bin plötzlich in Whitechapel. 
Und falle wieder gehörig auf. Ich muß daher wieder 
eine Einschränkung machen. Modern angezogen 
ist man nur dann, wenn man im Mittelpunkte 
der Kultur bei einer bestimmten Gelegenheit 
in der BESTEN Gesellschaft nicht auffällt. 



Nicht alle Menschen erfüllen bei uns diese Be- 
dingungen. Denn sie werden uns sehr erschwert, h 
England bekennt sich alles zur abendländischen Kultur 
Bei uns und in den Balkanländern nur die Bewohner 
der Städte. Da ist es schwierig, das Richtige n 
finden. Auch der Staat selber zwingt uns zu Fehlem 
Die Beamten -- ich spreche vorläufig von denen. 
die keine Uniform tragen — sind gezwungen, Ixi 
Tage ihre Audienzen und Besuche in einem so lächer 
liehen Gewände zu machen, daß sie darin nicht ein- 
mal über die Straße gehen können, ohne ausgelacht 
zu werden. Der Frack am Vormittage muß selbst bei 
der größten Hitze durch einen Überzieher den spot- 
tenden Blicken der Passanten entzogen werden. 

So geht es in hunderten verschiedensten Fällen. 
Im Zweifel wende man sich an mich. Ich werde alle 
Anfragen nach bestem Wissen zu beantworten suchen. 

^ 4C 

Aus einem alten amerikanischen Witzblalie. 

Landstreicher (in einem zerrissenen Gehrock 
und Schuhen, aus denen die Zehen heraushängen! 
Bitte um eine milde Gabe! 

Die Hausfrau: Armer Mann! Wie müsst Ihr 
leiden! Hier habt Ihr ein Paar alte Schuhe meine 
Mannes. 

Landstreicher: Madame! Sie scheinen mict 
nicht für einen Gentleman zu halten, weil Sie mir 
zutrauen, gelbe Schuhe zum schwarzen Gehrock zu tragen 



Das Heim 

Die Zeitungsschreiber haben es im Laufe der 
letzten Jahre versucht, uns Mut zu den Geschmack- 
losigkeiten der modernen Künstler zu machen. B 
will es versuchen, euch Mut zu eueren eigenen Ge- 
schmacklosigkeiten zu machen. 

Wer fechten lernen will, muß selbst das Rapier 
in die Hand nehmen. Vom Fechtenzusehen hat noch 
niemand fechten gelernt. Und wer sich ein Heim 
schaffen will, muß selbst alles angeben. Sonst leml 
er es nie. Wohl wird es voller Fehler sein. Aber es 
sind euere eigenen Fehler. Durch Selbstzucht und 
Uneitelkeit werdet ihr bald diese Fehler erkennen. 
Ihr werdet ändern und verbessern. 

Euer Heim wird mit euch und ihr werdet 
mit euerem Heime. 

Fürchtet euch nicht, daß euere Wohnung ge- 
schmacklos ausfallen könnte. Über Geschmacksachen 
läßt sich streiten. Wer kann entscheiden, wer recht hatr 

Für euere Wohnung habt ihr immer recht. 
Niemand anderer. 



Die Wortführer der modernen Künstler sagen Wer fechten will, muß das Rapier selbst in 

i, daß sie alle Wohnungen nach euerer Indivi- die Hand nehmen! 

ität einrichten. Das ist eine Lüge. Ein Künstler Und wer fechten lernen will, braucht überdies 

1 W^ohnungen nur nach seiner Art einrichten, einen Peehtlehrer. Der muß es können. Ich will 

il gibt es Menschen, die den Versuch machen — euer Wohnungslehrer sein. Euere Wohnung ist voller 

deso wie es Leute gibt, die die Pinsel in die Fehler. Ihr wollt manches darin ändern. Man frage 

)töpfe stecken und nach dem Geschmacke des mich und ich will Auskunft geben. In diesem Blatte 

ituellen Käufers ihre Leinwand bemalen. Aber sollen alle Anfragen, die euer Heim betreffen, beant- 

istler nennt man die nicht. wortet werden. 

Euere Wohnung könnt ihr euch nur selbst ein- Ihr wollt ein Zimmer neu tapezieren lassen und 

len. Denn dadurch wird sie erst zu euerer Woh- seid über die Farbe im Zweifel? 

j. Macht das ein anderer, sei er Maler oder Ihr wollt Fenster und Türen einer neu aufge- 

äzierer, so ist es keine Wohnung. Es ist dann nommenen Wohnung streichen? 

istens eine Reihe von Hotelzimmern. Oder die Ihr wollt wissen, wie man die alten Möbel in 

katur einer Wohnung. euerer neuen Wohnung am besten unterbringen kann ? 

Wenn ich eine solche Wohnung betrete, so be- Ob man ein Korbfauteuil in ein Wohnzimmer 

»re ich stets die armen Menschen, die hier ihr stellen darf? 

in verbringen. Ob man das kann, ob jenes? 

Das also ist der Hintergrund, den sich die Sendet Farbproben, Stoffmuster und Tapeten, 

e für die kleinen Freuden und die großen Tra- sendet Grundrisse und Zeichnungen ein. Wollt ihr sie 

en dieses Lebens schaffen ließen?!! — Das also? wieder haben, legt die nötigen Marken bei. Ich werde 

Ach, diese Wohnungen sitzen euch wie ein alle Fragen nach bestem Wissen beantworten, 

rotkostüm aus der Maskenleihanstalt ! ! 

Möge nie der Ernst des Lebens an euch heran- 

,n,^so dass ihr euerer geliehenen Fetzen gewahr UnSetC KonkurtenZen 

Unter dem ehernen Schritte des Schicksals er- ^j^ ^^^^^^ -^ Laufe des Erscheinens dieses 

.t euere Prahlerei, die rnit den Modenamen der gj^^j^^ Wettbewerbe veranstalten. 

Bwandten Künstler sich brüstet. jy.^^^ Wettbewerbe sind nicht für Künstler. 

Heraus mi eueren Federn ihr Menschen- und gj^ ^.^^ ^^^ ^^^ ^^^ Fabrikanten und den Hand- 

lenschilderer! Schildert emmal, wie sich Geburt und ,yppi,ßp 

wie sich die Schmerzensschreie eines verun- ^om arbeitenden, schaffenden Menschen allein 

:kten Sohnes das Todesrocheln einer sterbenden ^^^^^^^ j^^ ^j^^^ Gesundung der gewerblichen 

ter, die letzten Gedanken einer Tochter, die in Verhältnisse, eine Hebung der Kultur und des 

Tod gehen will, in einem ülbrichschen Schlaf- fpophniaokps 

mer abspielen und ausnehmen. r^ , .#.. i ttt i ^ .. i . ^ 

Ein Bild nur greifet heraus: Das junge Mädchen, , Euch Mannern der Werkstatt kann niemand 

sich den Tod gegeben. Lang hingestreckt liegt anderer helfen, als ihr selber. ,/ , ^ 

lüf der Diele des Fußbodens. Die eine Hand um- , . ^^l ^%'^ verschüchtert, habt keinen Mut und 

imert noch krampfhaft den rauchenden Revolver, ^eine Kraft, seid zu lange unter der Vormund- 

dem Tische ein Brief. Der Absagebrief. Ist das Schaft der Architekten und Zeichner gestanden. 

mer, in dem sich das abspielt, geschmackvoll? Eine solche Konkurrenz wird euch zeigen, 

wird danach fragen? Wer darum sich kümmern? wie viel Geschmack und Erfindungskraft in euren 

st ein Zimmer, basta! Werkstätten steckt. Blickt nicht nach rückwärts 

Aber wenn der Raum von Van der Velde ein- oder seitwärts, weder in vergangene Jahrhunderte 

!htet ist? Dann ist's eben kein Zimmer. noch auf di« Entwürfe der Künstler. Ihr Meister, 

Dann ist es Gehilfen und Lehrjungen, blickt in euch 

Ja, was ist es denn eigentlich? — — — selber. 

Eine Blasphemie auf den Tod! Die erste Konkurrenz ist für Tischler be- 

Möge es bei euch immer bei den kleinen Freuden stimmt. Die vornehmsten aristokratischen Kreise 

enl Wiens werden eure Arbeit begutachten. Für die 



♦ ^ * sollt ihr arbeiten. 



Es wäre eine müßige Frage, zu untersuchen, 
ob der Aristokrat mehr Geschmack besitzt als der 
Burger. Wir stehen einfach vor der Tatsache, das 
der Friseurgehilfe in der Wahl seines Anzuges 
von dem Bestreben geleitet sein wird, für einen 
Grafen gehalten zu werden, während ich noch 
nie einen Grafen sah, der sich so anzog, um für 
einen Friseurgehilfen gehalten zu werden. 

Dieser allen Menschen gemeinsame Zug hat 
zur Folge gehabt, daß sich die Kultur seit dem 
Bestände des Menschengeschlechtes stets ge- 
hoben hat. 

Was für das Schneidergewerbe gilt, gilt für 
jedes Handwerk. 

Dadurch, daß die dem aristokratischen Ge- 
schmacke am meisten entsprechende Arbeit aus- 
gewählt wird, erwächst sowohl euch, Produzenten, 
als auch euch, dem kaufenden Publikum, der Vor- 
teil, daß ihr beide nun wißt, in welcher Art man 
erzeugen kann und was man kaufen soll. 

Preise werden keine verteilt. Durch die Mög- 
lichkeit, die Arbeiten in einem ersten Kunstsalon 
zur Ausstellung und zum Verkaufe zu bringen, 
werden die Tüchtigen von selbst belohnt. 

WETTBEWERB FÜR TISCHLER. 

Es wird ein Wettbewerb für eine Cartoniöre, 
eine offene Briefpapierkassette, ausgeschrieben. 
Die Bedingungen sind folgende: 

1. Man hat sich genau nach der beiliegenden 
Form und Maßen zu richten. Die Maße, die 
nicht angegeben sind (die Holzstärken etc.), 
sind dem Arbeiter freigestellt. 

2. Es sind nicht Zeichnungen, sondern die aus- 
geführten Objekte einzusenden. 

3. Die Wahl des Holzes, der Bearbeitung (matt 
oder poliert), der Dekor (eingelegte Linien 
oder Ornamente) und die Kurven sind dem 
Ermessen des Arbeiters anheimgestellt. 

4. Die Auswahl der besten Arbeiten er- 
folgt durch ein geladenes Publikum, das 
sich aus der vornehmsten Gesellschaft Wiens 
zusammensetzen soll. Jeder Eingeladene hat 
das Recht, eine Kassette für die schönste zu 
erklären. Die Arbeit, die die meisten Stimmen 
auf sich vereinigt, hat gesiegt. Die auf jede 
Arbeit entfallende Stimmenzahl wird darauf 
ersichtlich gemacht. 

5. Die Auswahl geschieht spätestens acht Tage 
nachdem Einlieferungstermin und werden 
die Objekte von da ab bis zum 24. Dezember 




Perspektivische Skizze der Cartoniire. 

Die punktierten Linien können auch Kurven sein. Di« 
sind außen gemessen. Ein eventuelles Sockelprofi 
vorstehen. 

in einem ersten Wiener Kunstsalon zur 1 
Ausstellung gelangen. 

6. Jeder Einsender ist berechtigt, mehrere 
schiedene) Objekte einzusenden. 

7. Jedem Objekte hat ein verschlossenes K 
beizuliegen, in welchem der Name un( 
Adresse des Verfertigers sowie der Frei 
kanntgegeben werden. Dieses Kuvert 
erst nach der Prämiierung geöffnet. 

8. Der Verkaufspreis wird durch ein Kor 
bestehend aus einem Kleingewerbetreibe 
einem V^ertreter der Großindustrie und 
Mittelsperson (Adolf Loos), bestimmt wc 
Die Mitte dieser drei Preisangaben entsch 
Dazu kommt noch ein lOprozentiger 
schlag (für das Objekt sowie dessen 1 
bestellungen) als Verkaufsspesen an den K 
salon. Nachbestellungen dürfen bis zum 2^ 
zember ausschließlich nur im Kunsts 
angenommen werden, 

9. Sollte der vom Komitee bestimmte 
niedriger sein als der vom Verfertiger 
langte, so ist zuerst bei diesem anzufi 
ob er mit der Preisreduktion einversU 
ist. Er hat das Recht, dann einen an 
Preis anzugeben. Wer aber einen gerin 
Preis angegeben hat, muß sich dem 
Komitee bestimmten fügen. 

10. Beteiligen kann sich jeder in Öster 
Ungarn lebende Arbeiter (Meister, G( 
Lehrjunge). 



JO 



Die Objekte sind zu adressieren: An die Kon- 

kurrenz „Das Andere", Wien, I. Marc Aurel- 

straße 6. Duplikate für eventuelle Nach- rj -q '%. 

bestellungen können nur acht Tage später Zitir OGäCJltUllg^ 

in beliebiger Anzahl an dieselbe Adresse ab- ^. _. ,. . , , .. „ r». i j- 

geschickt werden ^^^ Firmen, die im redaktionellen Teile dieses 

Preise werden keine verteilt. Blattes lobend genannt werden, haben dafür weder 

Die verkauften Exemplare dürfen erst am etwas bezahlt noch etwas zu bezahlen. Um Miß- 

24. Dezember abgeholt werden. brauchen vorzubeugen, wird gebeten, Personen, 

?t;Ä"LhbTä.SrSe.ei.."''' """ «» "•" Ge.drorderu„g,„ „der Be«Ü^Ugu„ge„ 

Der letzte Termin für die Absendung ist der herantreten, sofort anzuhalten und den Behörden 

15. November 1903. zu übergeben. 

Objekte, die nicht spätestens am 1. Jänner Wir ersuchen auch, an die Redaktion keine 

1904 im Kunstsalon abgeholt werden, werden Freikarten zu senden. Leute, die im Namen des 

auf Kosten des Ausstellers rückgesendet. Die ß, ^j^ j^^j^j Forderungen herantreten, sind 

Abholung geschieht nur gegen Marken, die , i i j , 

man bei der Ablieferung erhält. Ohne Marke ^Je oben zu behandeln. 

wird das Objekt einen Monat lang zurück- 

gehalten. — 
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JNST'^ und Beilage „DAS ANDERE'' 150 Kronen. — Separatabdruck „DAS ANDERE'' 

Kronen. — Kleinere Inserate dem Räume entsprechend. ®®® 



5ie haben ein Vorzimmer oder ein Kabinett, Dienerzimmer oder Küche, die 
schlecht beleuchtet sind. Der Raum mündet in den LichthoL Wir ver- 
sprechen Ihnen Abhilfe* Wir sind imstande, einen solchen Raum so durch Tages- 
licht zu beleuchten, als läge er gegen die Strasse. Rufen Sie Telephon Nr. J8295 
an. Unser Vertreter wird Sie sofort aufsuchen, (e)®®®®®®®®®®®®®®®® 



LUXFER PRISMEN Ca 

Wien, IX. Liechtensteinstrasse Nr. 22 



^:^ 



KUNST 



HALBMONATSSCHRIFT FÜR 
KUNST UND ALLES ANDERE 
Redaktion: PETER ALTENBERG 

Mit der Beilage DAS ANDERE 
Geschrieben von ADOLF LOOS 



Die Separatausgabe von DAS ANDERE 

kostet im ganzjährigen Abonnement 4 Kronen 
Jede einzelne Nunmier 20 Heller =z= 

Redaktion und Administration: Wien, I. Marc Aurelstraße 6 



ABONNEMENTS: ®®® 

(g) (g) GANZJÄHRIG . . . K 20.— 
HALBJÄHRIG . . . K 10.— 
© (e) VIERTELJÄHRIG . K 6.— 
EINZELNE NUMMERN i KRONE 

Erhältlich in allen Buchhandlungen 




SPATENBRÄU 



Bestellort: Wien, L Führichgasse 10 z 



SOLLTE AUF KEINER. 
® TAFEL FEHLEN ® 



Buchbinderei ®® 

G* Viktor Hirschkorn 

Wien, VIII. Josefstädterstraße 17 



übernimmt alle in ihr Fach einschlägigen 
Arbeiten zur prompten Ausführung = 



Im Verlage der KUNST erscheint Anfang Oktober 

DER DIEB 

EINE REVUE DES WELTHUMORS 



Abonnement: Ganzjährig 2 Kronen 
Einzelne Nummern 10 Heller 



12 



PRAG^RUDNIKER 

KORBWAREN^ 

FABRIKATION 

WIEN 
VI. MARIAHILFERSTRASSE ia 



BESTEHENDE EINRICHTUNGEN: 
Hotel Bristol— Wien; Hotel Europe— St. Peters^ 
bürg; Shepheards ^ Hotel— Cairo ; Sanatorium 
Alhaxot- Ägypten; Sanatorium Kopenhagen 
etc. etc 





Nightdresses, Chemises 
Combinations, Skirts 



TAUSKY & MANDL 

WIEN, L WiPPLINGERSTRASSE 16 
ECKE SCHWERTGASSE 

MEINE HERREN! 

Es gereicht mir zum Vergnügen, Ihnen mit^ 
teilen zu können, daß ich Gelegenheit hatte, 
die von Ihrer Firma erzeugten Wäschestücke 
zu begutachten. Ich finde, daß dieselben in 
praktischer Ausführung und hygienischer Hin^ 
sieht den Anforderungen höchster Kultur ent^ 
sprechen. Durch den Bestand Ihrer Firma ist 
man nicht mehr genötigt Night^owns and 
Combinations in England zu bestellen« ®®(jS> 
WIEN, 12. August 1902. 

Hochachtungsvoll ADOLF LOOS 
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mit seiner größten 
Skala und seiner ge^ 
teilten Abdämpfung 
für Baß und Diskant 
ermöglicht allein, die 
schwierigsten Kom^ 
Positionen von Liszt, 
Beethoven etc. ori^ 
ginalgetreu zuspielen. 
Den Vortrag künst^ 
lerisch bis in die 
kleinsten Feinheiten 
auszugestalten, bleibt 
ganz der individuellen 
Auffassung des Spie^ 
lenden überlassen © 



Ludwig Hupfeld 

LEIPZIG BERLIN 
Wieiit VI. Mariahilferstrasse 7 9 

TELEPHON 7550 
Zur Besichtigung wird höflichst eingeladen, 
Prospekte gratis. Bezugsquellen werden 
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tn hartnäckigen Kampf mit dem 
Stege. Er gibt nicht nach, wehrt 
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DER LANDUNGSSTEG 

Ich liebe die Landungsstege an den Salzkanunergut^Seen, die alten 
gratischwarzen und die neueren gelben« Sie riechen so gut wie von jahre^ 
lang eingesogenem Sonnenbrande. In dem Wasser um ihre dicken Pfosten 
herum sind immer viele ganz kleine grausilberne Fische, die so rasch hin 
und her huschen, sich plötzlich an einer Stelle zusammenhäufen, plötzlich 
sich zerstreuen und entschwinden. Das Wasser riecht so angenehm unter 
den Landtmgsstegen wie die frische Haut von Fischen. Wexm das Dampf«' 
schiff anlegt, erbeben alle Pfosten und der Landungssteg nimmt seine ganze 
Kraft zusammen, den Stoß auszuhalten. Die Maschine des Dampfschiffes 
mit den roten Schaufelrädern kämpft einen hartnäckigen Kampf mit dem 
in renitenter Kraft verharrenden Landungsstege. Er gibt nicht nach, wehrt 



^^ 



sich nur, soweit es unbedingt nötig ist, nach außenhin und erzittert vor 
innerem Widerstände. 

Endlich siegt seine ruhige, in sich verharrende Kraft und das Schi£F 
läßt locker, gibt nach, entfernt sich wieder. 

Stunden und Stunden liegt der Landungssteg für Dampfschiffe, 
meistens im Sonnenbrande dörrend, einsam, gemieden da. 

Plötzlich kommen angeregte Menschen in lichten Kleidern, sanmieln 
sich auf dem Landungsstege. „Geht nicht zu weit vor,"" sagen die Eltern 
und betrachten den Landungssteg als eine imminente Gefahr. Ich könnte 
nun mit einiger Berechtigung sagen: „Irgendwo, abseits, lehnen zwei 
nebeneinander stumm am Geländer.'' Aber das ist alte Schule und in^ 
folgedessen unterdruckt man es. 

Ich kann jedoch nicht leugnen, daß das beharrliche Hinabstarren am 
Geländer des Landungssteges in das Wasser, in der Nähe einer jungen 
Dame, durch längere Zeit durchgeführt, oft seine laute verständliche innere 
Sprache spricht. Auf den Landungsstegen werden meistens kleine un^ 
brauchbare Fische gemartert. Man fängt sie, schleudert sie zu Boden, 
weidet sich an ihrem Totentanze. Freilich, zwischen den Zähnen eines 
Hechtleins ist es auch nicht angenehmer. Und wer stirbt ruhig in seinem 
Bette?! Auf den Landungsstegen befinden sich ebenfalls zuzeiten die 
Komitees und das Präsidium der Jachtwettfahrer. Segelregatta. Stunden^ 
lange starren sie mit Operngläsern irgendwohin, auf einen mysteriösen 
Punkt im See, und niemand aus dem Publikum hat eine Ahnung, was 
vorgeht. Trotzdem ist alles sehr aufgeregt. Hie und da fällt ein technischer 
Ausdruck. Plötzlich wird Hurrah geschrien und einiges emsig notiert. 
Der Landungssteg ist da wie der Hügel eines Feldherrn. Man starrt mit 
Operngläsern auf den Ausgang der Schlacht. Da ist der Landungssteg 
mitten im Leben drin. Dann liegt er wieder in Mondnächten da wie ein 
dunkles Ungetüm, zieht sich, streckt sich schwarz hinaus in den sil^ 
bemen See. 

Ich liebe die Landungsstege der Dampfschiffe an den Salzkammer*^ 
gut^Seen, die alten grauschwarzen und die neueren gelben. Sie sind mir 
so ein Wahrzeichen von Sommerfreiheit, Sommerfrieden, und sie duften 
wie von jahrelang eingesogenem Sonnenbrande 
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SAG* MIR, WIE LIEBE STIRBT!? 



Sag' mir, wie Liebe stirbt du weißt es ja! 

Sag' mir, wie Dämmerstunden/Pein entweicht 

wemi fahl und scheu das Leben rings erbleicht 
und alles Lächeln bang und bebend wird!? 

Sag' mir, wie Seelen^Schluchzen stille wird, 

betörtes Sein zum Frieden wiederkehrt, 

und wieder lächelnd wird tmd tmbeschwert!?! 

Müd' steht die Seele und bekümmert da 

sag' ihr, wie Liebe stirbt, du weißt es ja! 

Ilka 




Dr. F. Hubr phot 

FRIEDEVOLLER PAI^ MENSCHEN-LEER 

P, A. 
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Enges Gäßchen. Dennoch 
können hier alle Ttagodien 
Shakespeares, Ibsens, Gorjkis 
sich ereignen, und tiefeir als bei 
diesen Dichtern. 

Überall ist alles gleich, wo 
SEELE ist, und gleich, wo keine 
sich befindet! P* A. 



KATAKOMBEN 

Wie einst und je wahrscheinlich, 
leere Köpfe und Gewänder! 

A A. 




Dr. Huhr phot. 



ZITRONENGELBE UND 
LILAFARBIGE NELKEN 

Der Dichter sag;te zu dem jungen, ganz betrunkenen Herrn : ^Sitzen 
Sie vielleicht da wegen dieser wunderbaren jungen Dame vis^a^is und 
sind Sie deshalb so betrunken ? ! ?** 

Der junge betrunkene Herr gab keine Antwort. 

Da kam eine alte Nelkenverkäuferin. 

Der junge betrunkene Mann sandte der Dame zehn Nelken hinüber, 
zitronengelbe und lilafarbige, obzwar der Dichter ihn davor warnte. Es 
sei ungeschickt in einem Cafd. 

Die Herren, die bei der wunderbaren Dame saßen, sagten zu der 
Nelkenverkäuferin: „Abfahren mit den Blumen, abfahren!'' 

Da kaufte der Dichter dieselben Nelken, sandte sie mit einem Zettel : 
„Ein Dichter für einen unglücklichen jungen Mann.'' 

„Abfahren," sagten die Herren zu der Nelkenverkäuferin, „augen^^ 
blicklich abfahren!" 

Dann gingen üe triumphierend mit der wunderbaren Dame weg. 

Aber nichts, nichts, nicht ein Atom irgend eines WIRKLICHEN 
Gefühles geht verloren auf dieser Erde. Nur merken es die Brutalen nicht. 

Die Dame fühlte: „Man liebt mich unglücklich, maa leidet ". 

Die Herren hätten sagen müssen: „Nehmen Sie doch die schönen 
Blumen an, man scheint Sie ja fanatisch zu verehren ". 

So wäre der Schlag pariert gewesen, jedesfalls die Gefühlswelt aus^ 
geglichen. Aber sie gaben sich eine Blöße im Rapiergetecht des Daseins, 
nützten einfach ihre momentane Macht aus, schlugen drein. 

Da fühlte die Dame sogleich renitent: „Man liebt mich unglücklich, 
man leidet! Was seid ihr für Gesellen, ihr meine Herren glücklichen 
Besitzer?!?" 

„Wir sind blamiert," sagte der betrunkene junge Mann. 

„Jawohl," sagte der Dichter; denn er sagte immer „jawohl" bei 
solchen Anlässen, unter allen Umständen; obzwar er es besser wußte! 

R A. 



SCHLEHDORNZWEIG 

Anfangs Juli, an einem Feiertage. 

Es war ein Gekribbel von Menschen, wie in dem aufgestörten Ameisen/ 
häufen. Auch so lange gedrängte Kolonnen von Kommenden und Gehenden, 
tn dem wunderbaren weiten Alleen/beschnittenen herzoglichen Parke. 

Alles war so wohlgepflegt und wohlbehütet, so sicher bewahrt vor 
der dummen Leidenschaft der Kinder und der Kindlichen! 

Da brach die Herrliche einen Zweig von Schlehdorn ab. 

Der Dichter sagte ihr sogleich: »Wenn jeder hier einen solchen Zweig 
sich bräche, wäre der wunderbare Garten in einer Stunde devastiert!^ 

Sie schwieg. Sie begehrte auf mit der Weltordnung, setzte ihren 
Willen auf den Thron! 

Daim sagte er: „Wir müssen beim Haupttore an den herzoglichen 
Gendarmen vorüber. Werfen Sie doch, bitte, den Zweig weg!^ 

^ „Ich mag es nicht. Er ist schön und ich behalte ihn. Ich mag ihn 
gern ** 

„Es steht nicht dafür, mit der Welt und ihren immerhin soliden 
Einrichtungen aufzubegehren wegen eines Schlehdornzweiges!?! Werfen 
Sie ihn doch, bitte, weg!^ 

„Pfui, P. A., Sie haben keinen Sinn für Freiheit, Sie sind feig! Ich 
mag Sie nicht!'' 

Er schwieg. Sie ging mit ihrem Schlehdomzweige. 

Beim Haupttore stand ein langer junger Gendarm. Er sah den Zweig 
in der Hand der Herrlichen, wandte sich momentan, fast verlegen, nach 
einer anderen Seite um. 

Wir kamen über den weiten edlen Vorplatz. 

„Nun, sehen Sie?!?'' sagte sie. 

Er schwieg. Sie stiegen in den Wagen, fuhren zur Stadt. 

Er sagte: „Wenn jeder von den Besuchern des wunderbaren Parkes 
sich einen solchen Zweig bräche, wäre dieser in einer Stunde devastiert!" 

Sie saß triumphierend da und spielte mit ihrem Schlehdornzweige. 

Sie war wunderbar schön, so kindisch^siegreich>trotzig. 

Er dachte: „Weshalb, Süßeste, hat man dir deinen Hintern nicht 

ausgebaut, seinerzeit?!? Heute freilich wäre es bereits schade " 

P. A. 




BEETHOVEN 
Jugendbild (unverSffentlicht Im Besitze des Herrn Franz Woska, Wien). 
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Beethoven, in Musik setztest du einfach die Seele der ganzen Welt um! 

Vom ersten Sturmgesange im Schachtelhabnwalde bis zum Seufzer 
eines selbstlos Liebelnden brachtest du alles! alles! Nichts von Lebens^ 
kräften verzetteltest du eben in eingeteilter Tagesordnung! Freilauschtest du! 

Erlöst vom Tagesgeräusche, taub, stumm, in dich selbst eingeschlossen, 
konntest du gespannt dem Sang der Welt lauschen! 

P. A. 



DU HAST ES SO GEWOLLT! 



Nun hast du deine Ruhe, süße Frau 

Nicht stört dich mehr mein Schlachtkalb'^Blick — 
So hast du es gewollt! 
Ich hab's vernommen! 

Und Tage werden kommen, Jahre, vielfältigen Schicksals — 

Und einst wirst du in einer müden Stunde in meinen Briefen kramen: 

„Er ward sehr krank an mir; ich aber ließ ihn sterben **. 

Ntm hast du deine Ruhe, süße Frau. 

Verstummt der bangen Klage störendes Geplärre! 

Es spricht dein Blick: „Seh'n Sie, so sind Sie mir viel lieber!'' 

SAHST DU DEN SCHWARZEN PANTHER IN SEINEM KÄFIG 
MANCHMAL MIT DEM GELBEN BLICK DES WAHNSINNS RAST^ 
LOS SEINE ACHTER SCHLEICHEN?! SAHST DU IHN?! 

Nun hast du deine Ruhe, süße Frau. 

„Wir wollen gute Freunde bleiben, Peter, nicht wahr?! Nicht? Wie?! 
Was, was haben Sie?!** 

„Nichts ** sagte ich und reichte dir die Hand. 

^eier Altenberg 
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EIN GESCHAFT 

^Dart ich mir die ganze Schachtel nehmen?! Ich rauch' die so riesig 
gern " sagte sie zu mir. 

Ich war verzweifelt. Ich betete das süBe, anmutige Geschöpf an, 
während jedoch die ganze Schachtel „Chelmis Ramses'' im Cafe zehn 
Kronen kostete, Trafik acht Kronen. 

,Ja, nehmen Sie die ganze Schachtel!^ 

Als ich die Zigaretten dem Kellner des eleganten Nachtcaf^ be^ 
zahlen wollte, sagte er: „So ein Mistviecherl; nimmt Ihnen gleich eine 
ganze Schachtel weg!'' 

„Nun,'' sagte ich, „da haben Sie die zehn Kronen. Was kümmert 
es Sie?!" 

„Nein," sagte der Kellner, „die Sache ist so, die Dame hat mir die 
Schachtel sofort für zwei Kronen weiterverkauft. Morgen verkauf ich sie 
wieder für zehn Kronen, folglich schulden Sie mir nur die zwei Kronen, 
die ich der Dame bezahlt habe!" 

Ich war selig. Ich sagte: „Sie, ich lasse mir von Ihnen nichts 
schenken, verstehen Sie mich?!" 

Er: „Das würde ich auch gar nicht wagen. Aber ich habe es Ihnen 
vorgerechnet!" 

„Ja, aber weshalb tun Sie denn das für mich?!" 

„Herr Doktor, ich kenn' Sie schon so lang, Sie sind ja auch schon 
fast von unserem Geschäft. Herr Doktor, wir müssen zusammenhalten gegen 
diese Mistviecher!" 

So hielten wir denn zusammen gegen die Mistviecher, wobei ich 
ganze acht Kronen ersparte. Veter Altenberg 



\^^ 




ERNST WAGNER: EIFERSUCHT 
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INSCHRIFT auf der Photographi 
Bürgerhause: 



e eines Mädchens aus gutem 



Adelige schmale Hände hast du, adelige Fülle und Zehen, müde edle Anmut 
ist in deinem Gehen und Sitsen und Kauenit und deines biegsamen Leibes Eidechsen^ 
schlanke Linien sind wunderbar, Tolanthe Maria! 

Aber zum Zu^Grunde^gehen, zum langsamen, armseligen, bist du bestimmt! 
Zum Verfaulen bei lebendigem Leibe! 

Denn SICHER wUlst du gehen, UNSICHERE! 

AUF GEEBNETEM PFADE WILLST DU GIPFEL ERKLIMMEN?!? 

SCHAMLOSE, FEIGE! Willst du Lord Byrons edlen Feueratem spüren, MUSST 
DU BEREIT SEIN, DICH ZU VERSENGEN! 

Willst du FINDEN können, so mußt du SUCHEN können, gleiten und STÜRZEN 
können! 

Auf geebnetem Pfade kommt nur Herr Kohn daher, reicht dir die Hand, dafi 
du nicht „FALLEST''! Peter Altenberg 



DAS BANGEN 

Mir bangt um dich . 

Weshalb mir bang ist, weiß ich nicht, 

Ich weiß nur, daß mir bang ist. 

Mir ist bang! 

Wie einer Mutter bang ist ohne Grund, 

Noch sind sie alle munter und gesund ! 

Wie einem Schiffer bang ist, bange, bange, 

Während die anderen noch lange 

Den wolkenlosen Himmel blöd betrachten. 

Und ihn ob seiner Weisheit nur verachten. 

Mir bangt, wie einem bangt. 

Der Kinder auf dem Meer^Sand^Hugel spielen sieht. 

Und weiß, daß nun die Flut vom Land sie abtrennt — flieht! 

Mir bangt, wie einem bangt. 

Der weiß, er wird gehenkt um sieben Uhr früh. 

So, so bangt mir imi dich 

Du bist MEIN LEBEN, es bangt mir um MICH! 
Du aber, du gehst deinen Weg von mir. 
Nicht bangt vor meinem bangen Bangen dir! 

Dem neuen Schicksal treibst du jach entgegen 

Und perlt mein Todesschweiß auf deinen Pfad hernieder, 
Nimmst du's als Tau auf neuen Morgenwegen! 

Peter Alten berg 
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SEE^UFER 1903 



Weshalb seh' ich euch, o Mädchen, nie, einsam auf einer Bank, dem 
wunderbaren Schauspiel des Abenddämmerns am See, verloren hin^ 
gegeben?!? 

Nie euch Halt machen vor stillen See^rtränkten Wiesen, sanft 
braunwogendem Schilfe?!? Vor Haselstauden, die ins Wasser neigen, 
und ölig duftenden Weidenbüschen?!? 

Weshalb seh' ich euch nie am Flußgeländer in das Wasser starren?!? 
Am Wehr beim aufgeregten weißen Schaume, beruhigtem dunkelgrünem 
Wasserlaufe?!? 

Weshalb, o Mädchen, seh' ich euch nie dem Friedeleben des See^ 
Schwans lauschen, der besser lebt als Aster, Vanderbilt?!? 

Nie mit einem schönen fremdeil Kinde auf der Esplanade euch, alv 
göttisch^zärtlichenKultus treiben?!? Ekstasen antizipierten Mutterherzens?!? 

Weshalb treff' ich euch nicht, den unbeschreiblich zarten lila und 
rosa Malvenbäumchen im Esplanadegarten eure Bewunderung zollen?!? 

Weshalb treff' ich euch nie an stillen Uferbuchten, im Boote ruhend, 
kauernd und entrückt?!? 

An exponierten Stellen, Kurhaus, Esplanade, in Rudeln, Herden, 
seh' ich euch, den MANN erwartend! 

Eine edle Dame sagte mir: „Mit 18 Jahren lebte ich, mein Herr, 
auf einer Puszta glücklich mit zehn edlen Hunden, meinen geliebten 
Freunden. Sie hatten keine Lackschuhe an und waren mir dennoch teuer !^ 

Dann sagte sie: „Mein Töchterchen hingegen '' und schwieg. 

Und nahm ein. Boot, ruderte einsam weg in stille Uferbuchten 

Ich fühlte: „Dichterin "" 

Sie war aber nur die Gattin eines Fabrikdirektors. 

Das wunderschöne Töchterchen dachte: „Meine geliebte Mama ist 
überspannt. P. A. hat ihr gerade noch gefehlt. Ich werde ihr den Um*' 

gang verbieten müssen .** 

Veter AUenberg 



IDEALE REKLAME: SPAZIERSTÖCKE 



Ich sah bei „Goldman und Salatsch'', Graben, drei wunderbare Stöcke: 

Einen Stock aus hellbraunem Schlangenholz, mit einem Filigran^ 
bände aus oxydiertem Silber. Einen Stock aus dickem, schwarz^ 
gesprenkeltem Zuckerrohr, mit zwei dicken goldenen Ringen am oberen 
Ende. Einen ganz natürlich gelassenen Bergkristall, in Gold ge£afit, an 
einem dicken, grauschinmiernden Haselstaudenstock. 

Ich schaue immer auf den Spazierstock, den einer trägt. Daran er^ 
kenne ich den Grad seiner ästhetischen Kultur. 

Eine Dame sagte mir einmal über einen einfachen wunderbaren 
Spazierstock in einer Auslage: JPfvd, er ist gräßlich " 

Infolgedessen strich ich die Dame aus der Liste der Lebenden. Sie 
war für mich gestorben. 

Wenn ich sage: „Mein Herr, Sie haben da einen wertvollen, aber 

scheußlichen Spazierstock **, erwidert der Angefeindete meistens: 

„Bitte, es ist ein Geschenk, ich habe ihn mir nicht ausgesucht.'' 

Es ist aber eine Feigheit, das ästhetische Opfer zu werden eines 
begüterten Nebenmenschen! 

Wie wenn mir jemand in Prachtband die Romane der Marlitt 
schenkte! 

Ich ziehe MaeterUnck auf Klosettpapier vor! 

Teter Alienberg 



[xW] 



KÜNSTLERxMONOGRAPHIEN 



IL 



VLAHO BUKOVAC 







IKARUS 



X 




SELBSTPORTRAT 




DICHTERS VISION (GUNDULid) 



VLAHO BUKOVAC 



In Ragusa Vccchia 1855 geboren, kam Bukovac als zwölfjähriger 
Knabe nach Amerika, wo er bis zu seinem 22. Lebensjahre blieb. Ein 
Österreicher, Isaak Lustig, der das Maltalent des jungen Bukovac schnell 
erkannte, schaffte ihm unter den Juden von San Francisco eine Reihe von 
Malaufträgen, die es dem Künstler ermöglichten, nach der Heimat zurück^ 
zureisen, um an einer Akademie zu studieren. Bukovac entschloß sich 
für Paris, trat 1877 in die Akademie des Beaux Arts ein und wurde ein 
Schüler Cabanels. 1881 hatte er sein erstes Bild im „Salon'S den 
er nun ständig beschickte. 1893 siedelte Bukovac nach Agram über, 
gründete dort den Verein junger Künstler, dessen Ehrenpräsident er noch 
ist. Gegenwärtig wirkt Bukovac in Wien. 
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sind bisher im Verlage 
S. FISCHER, BERLIN 
erschienen: ®® 



der Tag mir zuträgt. 

Luflage 

^ntee. 
ich es sehe* 
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= EINE BEILAGE ZUR „KUNST" = 



Versteigerung am 24. Novemb. Kat. 1359 (illustr. 2 M.) 

Moderne Gemälde ersten Ranges 

der Firma: Honrath Sc Van Baerle, Berlin 
wegen Auflösung des Geschäftes. 

Versteigerung am 25. Novemb. Kat 1360 (illustr. 2 M.) 

Berliner Prlvatsammlung 

Silber — Porzellan — Bijoux. 

Rudolph Lepkes Kanst-Auktionshafis 

Berlin S. W. 12 



Wienet Hniideheim 

m. Landstrasse, Erdbergstrasse 93 

Warmbade-, Schur- und 
Duschanstalt für Hunde 
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aller Länder erwirkt Ingenietfr M. GELBHAUS^ beeideter Patentanwalt 

Wien, VII. Siebensterngasse 7, gegenüber dem k. k. Patentamte. 



Ihre Schönheit gewinnt bedeutend durch CZERNTS 
ORIENTALISCHE 

Rosenmilch 



n^^ Wijnand ^ ^ 

FockiNK 

Gegründet Amsterdam im Jahre 1679 
£f. Liköre: Anisette, Cura^ao, Cherry^Brandy u. s. w. 

Hoflieferant I. M. der Königin der Niederlande, S. M. des Kaisers 

von Öiterreich und Königs von Ungarn, Königs von Preussen und 

anderer europäischer Höfe. 

Alleinige Filiale in Wien: I. Kohlmarkt 4 

Telephon I, 18015 
KAuflich noch In allen besseren Delfkatess- u. Welnhandlgn. 



A. Krauts^acks Nachfolger Ed. Denes 

SPEZIALGESCHÄFT 
= FÜR RAHMEN = 

Anerkannt beste und billigste Bezugsquelle 
GEGRÜNDET 1866 

WIEN, I. BEZIRK, TUCHLAUBEN Nr. 8 




Das seit 20 Jahren bekannte u. beliebte 

Haarvertilgungsmittel 
„EPILATOIR** 

zur gänzlichen Vertilgung der Haare Im 
Gesichte, an den Händen, Armen etc. 
wurde jetxtverbessertu. wirkt schneller 
wie früher. Preis eines kleinen Fla- 
kons fl. 5.—, eines grossen fl. 10.—. 
ROBERT FISCHER 
Doktor der Chemie und Kosmetiker 
Wien, I. Habsburgergasse 4 
Broschüren über Ozon und die Anwen- 
dung der einzelnen Spezialitäten sowie 
auch Auskünfte in allen kosmetischen An- 
gelegenheiten gratis und franko. 




Mehrfach prämiiert 
auch mit Ehren- 
diplom u. goldener 
MedaWe 



„OLGA" 

k. u. k. Hof-Photographic 
Wien, VIII. Alserstraße 27 
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Die Schönheit des Fuss< 

Der Elektropedlgraph, die sinnreichste Erfindunj^r dieses 
hunderts, mit dessen Hilfe es erst ermöglicht wurde, cmgcwach 
verkrüppelten und hässtichen Näeeln ohne den geringsten Sc 
und ganz gefahrlos die schönste rorm und einen herrlichen i 
gumz zu geben, wird täglich von 9—4 Uhr von dem Erfind 

C. Zdeborski in dessen Atelier, I. Kämtnerstr. 29» I 

demonstriert, wo auch die schmerzhaftesten Hühneraugen, Frost 
etc. in unerreicht dastehender Weise behandelt werden. Das > 
ist auf das eleganteste mit Lesezimmer ganz neu eingerichtet sep 
für Herren und Damen. — Der Elektropedigraph ist ausser in n» 
Atelier sonst in der ganzen weit nicnt zu sehen. 



Marie Franzi Konzertsänger 

Unterricht für Oper, Operette u. Kom 
Wien, VIIL Aiserstrasse 6^> 



M* V* Tajenthal successeur 

TCat»! Rat»a1^n Schneider für englisch 
XVctri LjarauUf französ. Damentoücti 

Wien, I. Kärntnerstraße 17, IL Stock, Tt 



Kunstphotograph. Atelie 
WIEN H* EPHRON vösi 

Mariahilferstraße 13 Hermanngasi 

Personenaufzug! Lift! 

Künstlerische Porträts, Studienköpfe, Kostüm^ 
Genreaufnahmen in Platinotypie u. Aquarellma 

Intdrieurs^ und Industrieaufnahmen 
7 Oold. MedaUl., „Qrand Prix" Paris 1900, 4 Verdienstk 
On parle fran^ais Si parla italia 



ae victis! 



en P. A. 

jhe dir, der du nicht geschützt bist vor 
Frauengunst 

1 verbrennst in Liebesbrunst! 

i ewig Wachsender bisher, 

«t du nun ein Stillgestandener! 
du es ahnst, bist du ein anderer 

L Niederhocker wirst du, Wanderer! 

;ht wie im Kaleidoskope mehr wandeln sich dir in 
holdem Verändern die Bilder des Lebens, 
wandelt sich dir dein wandernder Blick, 

1 im kleinen Kreislaufe und lieblichen Aus- 
tausche geschleehtlich-seelischer Kräfte 

landet sich nun dein gesichertes Alltag- 
Geschick! 

Br die anderen, den Blick gerichtet in Fernen, 

len unentwegt ihren Sternen! 

she dir, der du nicht vor Frauengunst geschützt bist 

i für die „kleine Tat" des Lebens ausgenützt 
bist! 

;ht mehr bei Emerson und Beethoven-spielen 

•st du himmlische Kräfte zu unerschöpflicher 
Tat aufspeichern! 

lerson und Beethoven sind heilige Geber 

er das Weib will sich an dir bereichern! 

d du, Arm-Seliger, verarmst! 

ines Größenwahnes heiligen Kern heilt sie dir, 

t dir zugeschnittene gesunde Glückselig- 
keit dafür! 

r die All-Schönheit sollst du nichts mehr fühlen, 

1 Hauptsache ist, du sollst dich nicht verkühlen! 

blasendem Sturm hemmt sie dir deinen Lauf, 

Ut dir sorgsam den Rockkragen auf! 

r Abgründen sucht sie dich zu bewahren, 

It dich in den Abgrund der Alltäglichkeit 
fahren! 

in Gehirn schützt sie vor Melancholien und 
Träumen, 

liß mit überschüssigen Kräften aufzuräumen! 

ine Seele schützt sie vor Nirwana-Gedanken, 

(iß sie an nahe Ziele festzuranken ! 

inen Körper zwingt sie, sich zu erhalten, 

inn sie braucht ihren Alten! 

Bhe dir, der du nicht geschützt bist vor Frauengunst 

d verbrennst in Liebesbrunst! 

ser vergebliches Sehnen ist unser Kräfte- 
spender, 

in erreichtes Ziel ist dein Wegbeender! 



Durch unsere Tränen hängen wir mit der Welt 

zusammen, 
die selbst ewig um Ideale weint; 
doch euer billiges Siegerlächeln wird euch 

verdammen, 
denn ihr seid vorzeitig geeint! 
Zum Abschluß will die Frau uns bringen 
und unser Ringen! 
In friedevolle endgültige Ehe wollen wir mit der 

Gesamtnatur treten, 
ihr aber müßt bereits zu Anna oder Grete beten! 
Der Gott in dir duldet keine Göttinnen, 
aber schon gar nicht irdische Hundsföttinnen! 
Bei Emerson und Beethoven-spielen 
kannst du unerschöpfliche Kräfte erzielen! 
Aber deine heiligste Dame 
ist doch schließlich nur eine Klette, eine infame. 



Das Lachen 

Sie hatte nie in ihrem Leben gelacht. Schon 
als Kind nicht. Und man hatte ihr doch gesagt, 
das Lachen sei das größte, das einzige Glück dieses 
Lebens. Das Lachen aus Lust, aus Liebe, aus 
Freude. Sie aber faßte das nicht. Sie sah zwar 
wohl andere lachen, verstand aber niemals, weshalb. 
Sie lachte auch nicht, als ein junger Bursch um 
sie freite, denn sie fühlte das Glück nicht. Das 
Glück, das ihr fremd war; so fremd wie das Lachen. 
Und sie lachte auch nicht, als sie ihn zum Mann 
nahm. Und lachte auch nicht, wenn er sie umfing 
und küßte und küßte und küßte. Und lachte auch 
nicht, als ihr ihr Kindchen zulächelte und ihr die 
Ärmchen entgegenstreckte. Ja, sie wunderte sich, 
wieso das Kind zu seinem Lächeln gekommen. 

Doch lange lächelte auch das Kind nicht. Im 
Gegenteil. In Krämpfen schrie es und wand sich's. 
Und in den kleinen Gliedern zuckte es, und im 
Gesichte zuckte es auch, und die Augen quollen 
hervor ... so ... bis das alles aufhörte und 
das Kind dalag . . . steif . . . kalt . . . tot. 
Und da . . . 

Da zum erstenmal lachte sie auf, sie, die 
das Lachen niemals gekannt. 

Laut, schrill, gellend lachte sie auf. Es war 
aber nicht das Glück, wißt ihr wohl, sondern 
— der Wahnsinn. 

Erminio Franchi. 



Lob 

des Königs Xcrxes von Persien 

Du • bist auf deinen Kriegszügen zu einer 
wundervollen Platane gekommen und gabst ihr 
eine goldene Kette und Ehrenwache aus Dank- 
barkeit, weil sie so schön war. 

Du bist dann an das Meer gekommen, das 
dir deine Brücken verschlungen hatte, und sprachst: 
Warum verfolgst du mich? Ich habe dir nichts 
getan! und du wußtest, welcher Rang dir zu- 
kommt in der Ordnung der Welt, und ließest mit 
Recht Peitschenhiebe austeilen auf die verräteri- 
schen Wellen im Hellespont. 

Du bist arglos nach Griechenland gekommen, 
denn das wußtest du, daß die ganze Welt dir ge- 
hörte und du nur zugreifen mußtest: und da waren 
die schlauen, vielfachen und listigen Menschen, 
die dein Werk nicht mehr verstehen konnten 
und denen du Einfacher nicht gewachsen warst. 

Die Natur ist eine erste Zeile: die zweite, 
die dazu gehört, ist uns verborgen und wird ge- 
sucht von Weisen, von Ahnungsvollen, von Narren 
und Dichtern, seit Jahrtausenden. Wüßten wir 
diese zweite Zeile, so enthüllte sich das Welt- 
geheimnis. Du, Großkönig! warst der Reim, der 
diese seltene Zeile abschließt: — und vielleicht 
kennen wir auch schon andere Wörter davon? — 
und wer wird alle Wörter sinnvoll zusammen- 
schließen? Das wird der Künstler sein müssen, 
ein großer Künstler. . . 

Du aber: — du warst einer von jenen, die 
die Natur gebiert; die kein Blut von Ahnen in den 
Adern haben; für die die Vertreibung aus dem 
Paradiese keine Gültigkeit hat, die nicht kunstvoll 
von Prometheus geschaffen werden mußten, die 
niemals einer Erlösung bedurften; du saßest an 
jenem Tisch mit den Göttern, an dem auch Tantalus 
saß, und aßest ihre Speisen! 

Und wie ferngerückt bist du uns nun. Uns, 
in denen das Blut vieler Geschlechter pulst, oft 
so rätselhaft erregt, daß wir uns in den tiefen 
Nächten fürchten müssen. Uns, die wir aus vielen 
Paradiesen schüldüberhäuft vertrieben sind; an 
deren Leben viele Künstler mühevoll den Meißel 
ansetzten; die nach allen Erlösungen die Arme 
strecken, in jede hinabtauchen, unerlöst in Ewigkeit, 
und von allen Göltermahlen hinabgeschleudert. 

Aber wir ahnen dich vielleicht, wenn wir an 
Sommertagen auf Bergwiesen stehen, unter den 
greisen Zweigen vornehmer Lärchen; wenn uns 



ist, als ob alle Quellen durch unser Herz ränneo; 
als ob wir die Königskerzen alle angezündet 
hätten in der Lichtung; als ob die Wurzeln zu 
unsern Füßen die unsrigen wären, hinabführend 
in dunkle Reiche des Berginnern und dort fest- 
geklammert; wenn uns ist, als ob wir jetzt den 
Grundstein zu unserm Himmelsgebäude legen 
könnten; — denn dann reden wir dich an, Groß- 
könig! und sagen: du warst ein Kind. 

Max Meli. 

Nach^Wchcn 

Die Seele hat sich eingesponnen — — — 

Sie ruht, sie träumt halb lächelnd, halb versonnen 

In einem totenstillen Haus. 

Und alles, was einst war und was jetzt aus, 

Das fühlt sie nach in merkwürdigen Wonnen. 

So sanft und reich entquillt's dem alten Bronnen. 
Daß sie im Traum noch neues Glück gewonnen 
Und lächelnd aufersteht und lebt, was starr und toi! 
So wird Verblichnes hell und rosenrot 
Durch eine Seele, die sich eingesponnen. 

Ilka. 

Das Urteil 

Die Seele trennte sich von dem Körper, der 
Engel faßte sie bei der Hand, führte sie in eine graue 
und traurige Einöde und setzte sie auf einen Stein. 

Von oben aus dem bleiernen Grau der aus- 
gebreiteten Nebel ertönte eine Stimme: „Richle 
dich selbst!" — — — 

Und sogleich begann vor den Augen der Seele 
ein Wasser zu fließen. 

Da erkannte die Seele, daß es lauter Tränen 
waren. Und das Wasser war trübe. 

Der Engel sagte: 

„Sieh, das sind die Tränen, die die Menschen 
dort auf Erden um dich vergossen haben." 

Und die Seele antwortete: 

,,Ja, aber es fließen auch meine Tränen da- 
runter." 

Dreimal sprach der Engel so zu der Seele. 
Und dreimal gab sie ihm diese Antwort. 

Da aber ward das trübe Wasser des Flusses 
klar wie Kristall und ungemein tief. 

Und der Engel sagte: 

„Da sind die Tränen deiner Mutter." 

Die Seele aber verhüllte ihr Antlitz und sagte: 

„Hier bin ich schuldig, denn hier ist von 
meinen Tränen keine darunter." 

Kasimir Tetmajer. 



ARL HASSMANN, WIEN 



i^ARL HASSMANN will zwar nicht als Tier- 
karikaturist gelten, er ist es aber doch — 
id ein ganz famoser dazu. 

Man erinnert sich noch des Aufsehens, das 
dne originellen Tierkarikaturen seinerzeit in der 
nsstellung des Wiener Hagenbundes gemacht 
aben. 

Wir haben jüngst erst eine Illustration 
assmanns zu Altenbergs „Biberratte" gebracht. 

Heute sind es zwei Bilder, „Surm" und „Hucke- 
ick", die mit zu der vorerwähnten Ausstellungs- 
ollektion gehört hatten. 





DER SURM 



Sie sprechen für sich selbst. Für die Origi- 
nalität des Künstlers, der nur in seiner Drastik 
an Markus Behmer erinnert, aber immer doch 
nur er selbst, immer Karl Hassmann bleibt. 




HUCKEPACK 



Erinnerung 



Dem Sterbenden wurde es ganz schwarz vor 
den Augen. 

Er fühlte, daß der Tod nahe. 

und er begann zurückzublicken. 

Zurück. Weit hinter sich, um noch einmal das 
Leben zu sehen. 

Vor seinen Augen zogen, in langer, endloser 
Reihe allerlei Gesichte vorüber. 

Und jedes dieser Gesichte war eine Erinne- 
rung an durchlebte Lust oder durchlebtes Leid. 

Und da die Erinnerungen an das Leid des 
Lebens viel zahlreicher waren, so dachte er, es 
sei ja doch gut, daß er sterbe, und er brauche 
das nicht zu bedauern. 

Da plötzlich aber leuchtete ihm ein Augen- 
paar voller Tränen entgegen. Und er erkannte die 
Augen, deren Blick ihn einstens getroffen. 

Ein greiser Bettler war es gewesen. Und er, 
der jetzt dalag und starb, hatte damals — eine 
kalte, eisige Nacht war es gewesen — seinen Mantel 
von den Schultern genommen und ihn dem Frieren- 
den gegeben. 

Da traf ihn der Blick, den er jetzt wieder sah. 
Und es tat ihm leid, daß er die Erinnerung an 
diese Augen zum letztenmal habe, und daß er, 
nach seinem Tode, diesen Bück nie wieder 
sehen werde. 

Nie wieder. . . Kasimir Tetmajer. 



Der Schatten 

Immerwährend folgt dem Menschen ein Schat- 
ten, der ihn niemals verläßt; nicht bei Tage und 
auch nicht bei Nacht. 

Oft betrachtet der Mensch ihn, ohne daß er 
ihn sieht. So wie man manchmal ja auch die 
Bäume nicht sieht, die vor dem Hause stehen, in 
dem wir lange schon wohnen. Oder wie man 
auf der Straße die Vorübergehenden nicht sieht, 
wenn uns ein anderer Gedanke beschäftigt. 

Der Schatten aber begleitet uns Menschen 
fortwährend. 

Wenn wir als Säuglinge nach der Brust der 
Mutter verlangen, so ist er da. 

Wenn wir, im Liebeskusse vergehend, dem 
Weibe in die halbgeschlossenen Augen blicken, 
darin Scham suchend und Begierde, die stärker 
jst als die Scham, so Ist er auch da. 



Und wenn wir den Frühlingsrasen belracbtenj 
und denken, der nächste Lenz werde wohl aucij 
schon unser Grab mit grünem Grase bedecken, f 
so ist er erst recht da. 

Immer ist er da. 

Tag und Nacht, überallhin und unaufhörlich j 
folgt ihm der Schatten, treuer noch als die Sehn-J 
sucht nach Glück. Treu wie die Einsamkeit folglj 
ihm der Schatten, denn er — ist der Tod. 

Kasimir Tetmajer. 



t: 



Die Rose 

Eines Tages stand ich am Strande und hielt 
eine dunkle R-^se in meiner Hand. 

Vor mir lag das goldigblaue, violettsilberne, 
stille, sonnige Meer. 

Die wogenden Perlen, Smaragde und Opale 
der Strandwellen rollten bis zu mir hin und 
rauschten wie eine Harfe, deren Saiten mit Fin- 
gern leise berührt werden. 

An dem reinen, goldblauen Himmel stand 
die große, feurige Sonne. 

Es war Frühling. 

Und Mittagszeit. 

Einige weiße Möwen flogen über dem Wasser, 
bald dessen Oberfläche mit der Brust streifend, 
bald sich wieder darüber erhebend. So fliegen 
auch die Schmetterlinge über die Wiese. 

Ich warf die Rose ins Wasser. 

Die Welle schlug zurück und trug sie ins Meer. 

Ich sah, wie die Welle sie forttrug. Purpu^ 
rot schimmerte sie auf dem Perlenschaume des 
Meeres und in den rollenden Wellensmaragden. 

Und dann, plötzlich, brachte die wieder- 
kehrende Woge sie mir wieder zurück. 

Nur einige Blättchen hatte die Flut vom 
Kelch losgerissen. Und diese Blättchen schwammen 
einzeln herbei. 

Wieder rollte die Welle zurück und trug 
die Rose aufs neue davon. Bald aber spülte die 
wiederkehrende Welle die Rose wieder vor 
meine Füße. 

Aber immer mehr Blätter hatte die Flut los- 
gerissen von ihr und die schwammen alle ein- 
zeln herbei. 

Ich stand lange am Meere. Die Woge kam 
und rollte zurück. Die Rose, die sie vor meine 
Füße spülte, ward immer kleiner. Immer zahl- 
reicher wurden die losgerissenen Blättchen. 






Zuletzt blieb nichts mehr übrig als eine Hand- 
ll loser, aufs Wasser geworfener Blätter. 

Das Meer brachte sie immer und immer 
eder und ich frage mich: 

Ist es nicht ebenso mit dem Herzen? 

Kasimir Tetmajer. 

Tocturno 

Sie hatte ihr Kind so lieb, so lieb und sie 
h es so leiden. Sie sah es schmachten nach 
ihrung und konnte ihm doch nichts geben, 
ichts. Gar nichts. Nicht einen Tropfen. Und 
Ute sie's auch gekonnt, was hätte das genutzt? 
3 hätte dennoch gedarbt, Zeit seines Lebens, 
nd das Elend wäre ihm gefolgt und hätte sich 
1 seine Fersen geheftet, so wie Ös bei ihr auch 
jvvesen. Kein Lichtblick in ihrem Leben. Nicht 
ner. Nicht einmal damals, als sie das Kind 
npfangen. Denn um elendes Geld nur, nur um 
ir Leben zu fristen, hatte sie sich hingegeben, 
en Leib; ohne die Seele. Und als das Kind in 
irem Leibe sich regte, da hatte sie oft und oft 
Bn zwei Leben in sich ein Ende machen gewollt. 
Hein der Mut hatte ihr gefehlt. Der elende Mut, 
m zu sterben, wo doch so viel mehr Mut zum 
eben gehört. 

Und dann, als es da war, als es nach Nahrung 
3hrie und sie ihm die halbtrockenen Brüste ge- 
wicht und es sich festgesaugt hatte an ihr, da 
ar es wieder wie Verzweiflung über sie ge- 
ommen, oft und oft, und erst, als das Kind zum 
rstenmal gelächelt hatte, da kam die Liebe zum 
ind über sie und wie eine Ahnung von Glück, 
as Elend aber wich nicht von ihr, der Hunger 
icht und nicht die Verzweiflung. Und da faßte 
e Mut. 

Den Mut, den sie für sich nicht gefunden, 
en fand sie jetzt für ihr Kind. Und ihm zulächelnd 
nd es küssend — erdrosselte sie es mit ihren 
[änden. Erminio Franchi. 

Boccalini 

Mit zwanzig Jahren hatte er die Oper voll- 
ndet. Er war überzeugt, ein Meisterwerk geschaffen 
u haben. Ihm klangen die Melodien ja so hell, 
3 frisch, ihm rauschten sie in die Ohren, als 
orte er das Orchester förmlich, das die Weisen 
pielte. 

Er ging damit von Theater zu Theater, von 
Tipresario zu Impresario, von Sänger zu Sänger, 



niemand wollte etwas davon wessen, niemand 
sie hören, nicht einmal eine einzige Arie; einige 
aber nahmen die Partitur, schlössen sie ein und 
vergaßen sie. Er aber vergaß sie nicht. 

Und als er sie zurückerhielt, ging er weiter 
und weiter, bis er sie zu niemand anderem mehr 
tragen konnte. Die Melodien drängten ihn, immer 
wieder und wieder es zu versuchen. Und er ging 
mit seiner „Dido-' wieder zu denen, bei welchen 
er schon gewesen, einmal, zweimal, und er blieb 
stundenlang im Vorzimmer sitzen, mit der Partitur 
liebäugelnd und den Takt leise mit den Fingern 
trommelnd und die Melodien leise singend, denn 
er war verrückt geworden, harmlos verrückt. Bis 
er eines Tages einem Direktor an die Gurgel sprang 
und ihn drosselte: „Die ,Dido* oder das Leben!" 

Da wurde er in das Irrenhaus gebracht. Hier 
tobte er und wütete und verlangte nach seiner 
Partitur. Und die Zeitungen brachten die Nachricht: 
Maestro Boccalini, der Komponist der Oper 
„Dido", ist wahnsinnig geworden, und sie er- 
zählten von dem Attentate des Irren. 

Das Interesse war dadurch rege, der Direktor, 
in dessen Vorzimmer die Partitur liegen geblieben 
war, verstand sein Geschäft. 

Er gab die Oper. Sie wurde bejubelt, es war 
ein voller Erfolg. „Schade," sagten die Zeitungen, 
„daß solch ein herrlicher Geist umnachtet ist, 
Boccalini wäre der Unsterblichen einer geworden." 



Rocco de Zerbi. 



Ps/che 



Dies wird erlebt: daß Psyche weltermattet 
Zum Orkus steigt, wo wahnsinnüberschattet 
Die Reue heult vor hartem Richtersinn. 

Rückkehrend das zu schau'n, was sie errungen: 
Schönheit gewebt aus Todesdämmerungen, 
Trägt sie noch nicht. Ohnmächtig schlägt sie hin. 

Max Meli. 



Dion/sos 



Er kam in mich. Dies war wie wenn nach heißen 
Lechzenden Tagen tausend Wolken reißen. 
Breit wälzt der Strom sein jauchzendes Getos, 

Ich bin sein Bett, noch halt' ich ihn gefangen; 
Bald wird ein Wogensturz ans Ufer langen 
Und schluckt es ein und macht mich grenzenlos. 

Max MelL 




Zeichnung für die „KUNST" von Tyra Kleen, Rom. 



Adolf Loos ist aus der Hedaktion des „Anderen'' 
geschieden und gibt ein eigenes Blatt heraus. Er 
nennt es „Das Leben'' und will darin auf eigene 
Faust versuchen, die abendländische Kultur, wie er 
sie versteht, nach Österreich zu bringen. 

Das Andere, die Beilage zur „Kunst", wechselt 
nun Art und Tendenz. Sie wird eine literarische Er- 
gänzung zur „Kunst", die ihrerseits eine immer 
größere Ausgestaltung erfahren soll. 

Die Wiener Sezession veranstaltet eine Klimt- 
Ausstellung, über die Peter Altenberg in seiner Art 
in der „Kunst" schreiben wird. 

Ernst Wagner, der Mtlnchener Bildhauer, von 
dem wir, heute zwei charakteristische Werke repro- 
duzieren, wird auf der nächsten Ausstellung der Wiener 
Sezession durch neue Skulpturen vertreten sein. 

Im Wiener Künstlerhaus wird eine Kollektiv- 
ausstellung von Werken des belgischen Malers Henry 
Luyten angekündigt. 

Ein Künstlerkabarett ist in Wien im Entstehen 
begiiffen. Angeblich nach keinem Muster. Nicht nach 
Berliner noch auch nach Münchner. Ja selbst nach 
Pariser nicht. Erst sehen! 

Das Jugendbildnis Beethovens, das wir heute 
in der „Kunst** zur Veröffentlichung bringen, wird 
wohl Anlaß zu einem lebhaften Kunststreite geben. 
Prof. Frimmel wenigstens, der bestreitet, daß es ein 
Beethoven-Bild ist, hat einen solchen in Aussicht ge- 
stellt. Wir sehen ihm mit ruhiger Freude entgegen. 

Die Berliner Sezession hat beschlossen, die 
Ausstellung von St. Louis nicht zu beschicken. Sie 
tut recht daran. Dafür wird die offizielle Kunst ent- 
schieden viel Raum dort in Anspruch nehmen. 

Kaiser Wilhelm hat sich „im Vorübergehen" 
das Richard Wagner-Denkmal im Berliner Tiergarten 
angesehen und sein Urteil in die lapidaren Worte zu- 
sammengefaßt: „Ganz famos!'* 

T. Noyes Lewis, dessen japanische Studien 
bestens bekannt sind, ist unter die Illustratoren ge- 
gangen. Er hat Bcnsons ,,Valkyrie** und Brownings 
„Porphyrias Lover*' ganz prachtvoll illustriert. 

Die königliche Photographische Gesellschaft 

in London hat in der Neuen Galerie eine prächtige 
Ausstellung veranstaltet. Mrs. C. A. Barton, un- 
streitig die hervorragendste Ausstellerin, bringt da 
Werke photographischer Kunst, die geradezu ver- 
blüffen und an Dante Gabriel Rossettis Bilder er- 
innern. Ihr zunächst kommt Miß Turner mit ihren 
prachtvollen Landschaften. Hervorragend sind aiiiih 
die ausgestellten Werke von Dawson Berry, 
W, J. T. neuster, Greatbatch und Clark. 



MODES JOHANNA NIEDL 

früher Direktrice der Firma Skriwan 

WIEN, L KÄRNTNERSTRASSE 29 

Lieferantin des hohen Adels 



SPIRrrUS-GLÜHLICHT-BRENNER 
= JUPITBR 

wurde von Sr. Maj. dem Kaiser Wilhelm II. AllerhdchstselbstSr.M4 
dem Könige Eduard VII. am 15. NoVember 1902 in Sandringham vor 
geführt und errang auf der Ausstellung in Montpellier (Frankreidi 
1902 die silberne Staatsmedaille. JUPITER ist der sparsjuMli 
Brenner» kann klein weiterbrennen, besitzt Icelnen Brenndoch^ 
ist explosions- und windsicher. 

GlUhlicht-Fabrlksniederlage: Wien, VII. Neubaugasse 71. 



PHOTOGRAPHISCHE 
KUNST ANSTALT = 



♦ X L^Cd V^ Iv Strasse Nr. 33» im Gartet 







Qtiantmeyer 



LINOLEUM Hansa-Marke 
PERSISCHE TEPPICHE direkt Import 
TREPPEN-LÄUFER eigene Harken 

Berlin, Wllhelmstrasse 55 



®® MALEN UND ZEICHNEN m 

lehrt schnellfördernd Damen tind Herren 

Akadcm* Malschule Bulcy 

WIEN, L GETREIDEMARKT 13 



10 



C- VANNIS NACHFOLGER 
^WIEN, L PARKRJNG 20 



Passende Oelegenheitsgeschenke von Statuen, 
Säulen, Büsten in Marmor und Oips - — =^-^ 



Leinenwaren-Fabfiks-Nlederlage 

Etablissement für Wäscheausstattungen und 

Brautausstatttmgen 

Ignaz & J* R^ Tilgncr & Cic* 

Gegründet 1805 WIEN 


j|>^^^^*»-rp ■■/jW" 


yj 


Niederlage: IV.Wieden 
Rainerplatz nur Nr. 5 

neben dem 
Hotel „zur Stadt Triest" 

Einkaufsquelle Napoleons I. bei 
seinem Einzüge in Wien 


1 r^Ttrirrvnii 


ii'l-;. 







Selbstfahrendes imd lenkbares 
Schaukelpferd „VORWÄRTS^^ 




K. k. Patentierte L Wien-Hemalser 
Spielwarenfabrik 

LINNER & GEIER, WIEN 

XVII. BEZIRK, WEIDHANNGASSE 29 




K. K. KONZESSIONnSBTE 

MÜNCHNER 
ZEICHNEN- UND 
--MALSCHULE-' 

W. LANGER 



WIEN, XVIII. 

BIARTINS9TRASSE 6 

nc EiaSNBN HAÜSE 



B, BUCHWALD & Ca 

WIEN, VII. LINDENGASSE Nr. i6 



FABRIK FEINSTER LUXUS' 
ARTIKEL U. LEDERWAREN 



Brüder Goldmann, Wien, I. Adlergasse Nr. 3 

„Zur Brillantenkönigin^^ 

Pariser Diamantenltnitatlon in echter Gold- u. Silberfassung 




Reichhaltiges Lager 
von Silber- u. China- 
siibergegenständen u. 

Silber- 
spazierstöcken 



Filial-Niederlage: Wien, I. Kärntnerstraße Nr. 51 




DER DIEB 

EINE REVUE DES 
- WELTHUMORS -- 



ist erschienen und 
durch alle Buchhand^ 
lungen zu beziehen 



Preis 10 Heller 
die Nummer 

ABONNEMENT auf 
I Jahr 5 Kronen 
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P n^ Ich beehre mjch höflichst mitzuteilen, daß ich mein seit über 30 Jahren unter der 
X ♦ ± ♦ Firma Dr. SZEKELY bestehendes Atelier, Wien, 1. Heinrichshof, an die Herren 

Mertens, Mai & Cie» 

k. u. k. Hof-Photogtaphen 

verkauft habe. Indem ich für das mir in so großem Maße geschenkte Vertrauen ergebenst 
danke, bitte ich, dasselbe auf meine Nachfolger gutigst übertragen zu wollen. 

Hochachtungsvoll ergebenst 

LUDWIG SZEKELY, bisheriger Inhaber der Firma 

Dr. SZ6KELY 



p ^ Höflichst bezugnehmend auf obige Mitteilung, bitten wir, das unserem Vor- 
ganger Herrn Dr. SZEKELY durch so viele Jahre geschenkte Vertrauen auch 
unserer Firma gütigst angedeihen lassen zu wollen, und versichern wir im vorhinein, uns 
desselben vollkommen würdig zu erweisen. 

Wir erlauben uns darauf aufmerksam zu machen, daß wir das Atelier ganz be- 
deutend vergrößert, mit allen technischen Neuerungen versehen äußerst praktisch und 
komfortabel ausgestattet sowie ein zweites Atelier als 

Spezialabteilung für Kinderaufnahmen 

hinzugebaut haben, um stets ungestört von den übrigen Aufnahmen dieses reizende und 
beliebte Genre kultivieren zu können. 

Femer sei darauf hingewiesen, daß wir sämtliche Negative der seit Bestand des 
Ateliers Dr. SZEKELY gemachten Aufnahmen samt allen darauf bezüglichen Rechten 
übernommen haben und demnach in der angenehmen Lage sind, jede Art Nach^ 
bestellung und Vergrößerung in Photographie oder Malerei auszuführen. 

Zur Bequemlichkeit unserer hochverehrten Kunden haben wir 

L Kärntnerstrasse 42 (Heinrichshof) 

ein Parterrelokal als Kontor eingerichtet, wo alle geschäftlichen Agenden von nun an er- 
ledigt werden. 

Hochachtungsvoll ergebenst 

Mertcns, Mai & Cic. 

k. u. k. Hof-'Photographen 
vormals Dr. Sz^kely 



Verantwortilcher Redakteur: Eduard Oenon, — Verlag „Kunst** (Artur Brchmcr und Friedrich Krauss). — Redaktion und Exoedi 
IV/en, /. Marc Aureistrasse 6. — Druck von V/\\he\m ?\%cV\ers ^ucVvdYucV«t«^ Wlen^ IX. *^ 
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